Gabriel, ein Nacktmodel und Lenin
Der Truppenbesuch des Verteidigungsministers in Afghanistan korrespondiert mit seiner Führungsverantwortung für die im Einsatz befindlichen Soldaten. Im Gegensatz zu seinen beiden Vorgängern Jung und Struck hat Minister zu Guttenberg sehr rasch begriffen, dass er als Verteidigungsminister zugleich auch Oberbefehlshaber der Streitkräfte ist (Art. 65a GG). Diese über die rein ministerielle Verantwortung hinausgehende Verpflichtung hat er von Anbeginn an uneingeschränkt erfüllt. Er hat die zuvor gängige falsche Lagedarstellung vom „brüchigen Frieden“ korrigiert und öffentlich vom Krieg in Afghanistan gesprochen. Seine Truppenbesuche dienen der unmittelbaren Informationsgewinnung, was die Lageentwicklung betrifft und welcher Korrekturen es bei den Rahmenbedingungen sowie den Kräften und Mitteln für die Soldaten bedarf. Vor allem aber erweist er damit den im politischen Auftrag eingesetzten Soldaten den gebührenden Respekt und die Anerkennung ihrer Leistung. 
Dass Minister zu Guttenberg nun seine Ehefrau in die Verantwortung einbezieht, ist zwar neu, aber weder verwerflich, noch schändlich und unanständig, sondern gemessen an anderen Nationen eigentlich selbstverständlich. Den Medienrummel um die Reise hat nicht der Minister inszeniert; der wurde vielmehr durch  politische Marktschreier ausgelöst. Besonders profiliert hat sich dabei ein gewisser Gabriel, der sich vom Stigma des Versagers -ob als Ministerpräsident, als Bundesminister oder jetzt als Sozen-Papi- nicht lösen kann. Im Lichte seiner gestörten Einstellung zu den Streitkräften kann Gabriel zwangsläufig nicht nachvollziehen, was die weitergehende Führungsverantwortung des Oberbefehlshabers beinhaltet und wie diese auszugestalten ist. Seine militärbezüglichen Defizite hat er vor einigen Wochen erst eindrucksvoll bewiesen. Statt an der offiziellen Trauerfeier für vier im Einsatz in Afghanistan gefallene Soldaten teilzunehmen, war ihm ein Straßenauftritt zu einem anderen Thema bei medienwirksamer Darstellung wichtiger. Und heute ereifert er sich über die eher vermeintliche als tatsächlich selbst inszenierte Selbstdarstellung des Verteidigungsministers! 

Gabriel hat andere Stärken; so kennt er sich offensichtlich im „TrashTV“-Milieu bestens aus. Anders ist nicht zu erklären, dass er spontan eine Repräsentantin der Nacktmodel-Szene des TrashTV dem Verteidigungsminister namentlich als Reisebegleiterin empfehlen konnte. Mit der Niveaulosigkeit seines Vorschlages muss er selbst klarkommen.  
Alle anderen, die sich dem Chor der Entrüsteten ob der Ministerreise nebst Gattin und Medienvertretern angeschlossen haben, sollten sich bewusst machen, dass sie sich im Sinne von Minister zu Guttenberg zielorientiert verhalten haben. Mit ihrem öffentlichen Geschrei waren sie es nämlich, die eine mediale Breitenwirkung ausgelöst haben. Die Reise als solcher hätte niemals ein derartiges Medieninteresse hervorzurufen vermocht. Von daher müsste Minister zu Guttenberg sich eigentlich bei den Initiatoren des Medienrummels bedanken. Sie haben ihm die Bühne bereitet, der deutschen Öffentlichkeit den Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan in Erinnerung zu rufen und auf die komplexe und schwierige Aufgabe der Soldaten im Auftrage der Politik hinzuweisen. Die mediale Bühne bot ihm auch die Gelegenheit, seine besondere Vorstellung von Führungsverantwortung öffentlich zu artikulieren und seine Achtung und Anerkennung der soldatischen Leistungen zu wiederholen. Bei den Soldaten -nicht nur denen in Afghanistan- ist er angekommen; bleibt zu wünschen, dass die deutsche Bevölkerung dies nachvollzieht und sich zur Solidarität bekennt. 

Die „Entrüsteten“ sollten gelegentlich darüber reflektieren, ob sie sich mit ihrem Getöse nicht doch  vergaloppiert haben. Es ist ihnen nämlich nicht gelungen, den anerkannten Minister bloßzustellen; das Gegenteil haben sie erreicht, , sie haben ihn in seinem Tun auch noch protegiert.  Lenin hat dazu eine besondere Begrifflichkeit geprägt.  

